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Zusammenfassung

Seit 2013 verbessert sich die Lage am europäischen Arbeitsmarkt. Die
durchschnittliche Arbeitslosenquote ist von bis zu 11 Prozent auf nur noch 8
½ Prozent saisonbereinigt Mitte 2016 gesunken.

Der positive Trend am Arbeitsmarkt fällt in den einzelnen EU-
Mitgliedsländern sehr unterschiedlich aus, in einigen Ländern ist er gar nicht
zu beobachten. Das liegt zum einen an einer sehr unterschiedlichen
Konjunktur. Zum anderen ist eine stark abweichende Entwicklung des
Arbeitskräfteangebots1 in den Ländern dafür maßgeblich.

Unsere Aufteilung der Veränderung der Arbeitslosenquote seit 2013 in eine
Konjunktur- und eine Angebotskomponente zeigt für fast alle EU-
Mitgliedsländer einen positiven Einfluss der Konjunktur auf den Arbeitsmarkt.
Der Angebotseffekt fällt dagegen uneinheitlich aus. In vielen süd- und
osteuropäischen Mitgliedsländern hat er den positiven Konjunktureffekt
unterstützt, während er in einigen west- und nordeuropäischen Ländern den
zumeist positiven Konjunktureffekt (teilweise) konterkariert hat.

1
Die vorliegende Publikation stellt rein deskriptiv die Veränderung des Arbeitskräfteangebots in den EU-

Mitgliedsländern dar und enthält keine Diskussion über Auswirkungen von Migration. Weder die positive oder
negative Veränderung des Potenzialwachstums durch Zu- oder Abwanderung noch mögliche Verdrängungs-
oder Entlastungseffekte am Arbeitsmarkt in den einzelnen Ländern werden thematisiert.
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Warum die Arbeitslosigkeit in Europa nicht
überall sinkt
1. Arbeitsmarkt in Europa entspannt sich, aber nicht überall

Der Anstieg der Arbeitslosigkeit in Europa infolge der Finanzkrise und der Staatsschuldenkrise
erreichte 2013 seinen Höhepunkt. Von durchschnittlich 7 Prozent im Jahr 2008 war die
Arbeitslosenquote in der EU-28 auf 10,8 Prozent im Jahresdurchschnitt 2013 geklettert. Im
zweiten Quartal 2013 hat sich die Lage am europäischen Arbeitsmarkt zu entspannen
begonnen. Bis 2015 ist die Arbeitslosenquote in der EU-28 um immerhin fast 1 ½
Prozentpunkte auf 9,4 Prozent im Jahresdurchschnitt gesunken. Der rückläufige Trend setzte
sich im ersten Halbjahr 2016 weiter fort. In den ersten sechs Monaten 2016 betrug die
durchschnittliche Arbeitslosenquote in der Europäischen Union 8,7 Prozent.

Hinter der Entwicklung der durchschnittlichen Arbeitslosenquote in der EU steht jedoch eine
sehr unterschiedliche Entwicklung auf den Arbeitsmärkten der einzelnen Länder seit Beginn der
Konjunkturerholung in Europa.2 In den fünf Ländern Belgien, Finnland, Frankreich, Luxemburg
und Österreich lagen die nationalen Arbeitslosenquoten im Jahresdurchschnitt 2015 sogar über
dem jeweiligen Vergleichswert von 2013. Der Anstieg bewegt sich dabei in einer sehr
unterschiedlichen Bandbreite von nur 0,1 Prozentpunkten (Belgien) bis zu beachtlichen 1,2
Prozentpunkten in Finnland. In Österreich ist der Anstieg von 5,4 auf 5,7 Prozent in diesem
Zeitraum überschaubar.

Österreich zählt mit Luxemburg und Finnland zu jenen drei Ländern, die auch in der ersten
Jahreshälfte 2016, eine höhere Arbeitslosenquote als im Vergleichszeitraum 2013 aufweisen
(siehe Grafik 2).

Während in Belgien und Frankreich mittlerweile eine rückläufige Entwicklung der
Arbeitslosenquote eingesetzt hat und sich auch in Luxemburg und Finnland in der ersten
Jahreshälfte 2016 der Aufwärtstrend zumindest etwas abgeschwächt hat, ist in Österreich der
Abstand mit einem Anstieg der Arbeitslosenquote um fast 1 Prozentpunkt in diesem Zeitraum
sogar noch spürbar größer geworden.

Dem gegenüber hat sich die Arbeitslosenquote in einigen EU-Ländern überdurchschnittlich stark
verbessert. Zum einen in jenen Ländern, die vor dem Beginn der Erholung in Europa besonders

G1: Arbeitslosenquote (in %, saisonbereinigt) G2: Arbeitslosenquote (Differenz in PP)
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2 Siehe auch: „Draft Joint Employment Report“, European Commission & Council of the European Union, Brüssel 2016.
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stark unter der Wirtschaftskrise gelitten hatten, wie etwa Spanien, Irland, Portugal und
Griechenland. Zum anderen auch in vielen osteuropäischen Mitgliedsstaaten, wie unter
anderem in Bulgarien und der Slowakei.

2. Unterschiedliche Konjunkturdynamik …

Die Verbesserung der Lage am europäischen Arbeitsmarkt ist der anhaltenden Erholung der
Konjunktur zu verdanken.3 Seit dem zweiten Quartal 2013 befindet sich die europäische
Wirtschaft in einem moderaten Aufwärtstrend. Die Wirtschaftsleistung lag 2015 im
Durchschnitt der EU-28 um 3,3 Prozent real über dem Jahr 2013. Die Beschäftigtenzahl ist im
gleichen Zeitraum um 2,4 Prozent gestiegen. Während die reale Wirtschaftsleistung das
Vorkrisenniveau übersteigt, liegt das Beschäftigtenniveau noch unter dem Wert aus 2008
(siehe Grafik 3).

In fast allen Ländern der EU war die Konjunkturerholung spürbar, wenn auch in
unterschiedlichem Ausmaß. Zwischen dem Anstieg des BIP in den einzelnen Ländern und der
Veränderung der Beschäftigung besteht ein positiver Zusammenhang (siehe Grafik 4). Je
stärker das Wirtschaftswachstum im betrachteten Zeitraum war, umso stärker ist im Regelfall
die Beschäftigung in den einzelnen Ländern gestiegen. Die fünf Länder, die keinen Rückgang
der Arbeitslosenquote seit 2013 verzeichnen können, weisen - mit Ausnahme von Luxemburg -
eine nur unterdurchschnittlich starke Wirtschaftsentwicklung und damit zusammenhängend
eine unterdurchschnittliche Beschäftigungsdynamik auf.

G3: BIP und Beschäftigung in EU-28 (2008=100) G4: BIP und Beschäftigung (2013=100)
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Quelle: Eurostat, Bank Austria Economics & Market Analysis Austria

Die unterschiedliche Konjunkturentwicklung in den einzelnen Ländern der Europäischen Union
erklärt damit die unterschiedlichen Trends auf den nationalen Arbeitsmärkten seit 2013,
allerdings nur zum Teil. In der Grafik 5 zeigt sich, dass zwischen dem Wirtschaftswachstum
und dem Rückgang der Arbeitslosenquote ebenfalls ein klarer Zusammenhang besteht, dieser
jedoch, wie an der Steigung der Regressionsgeraden ablesbar, geringer ist als der
Zusammenhang zwischen BIP-Anstieg und Beschäftigungsveränderung. Der Rückgang der
Arbeitslosigkeit in den Ländern der EU bei steigendem BIP ist somit geringer ausgefallen als
der Anstieg der Beschäftigung.

Im Einzelfall lässt sich dies am deutlichsten an der Entwicklung in Luxemburg erkennen, das
einen der günstigsten Wachstums- und Beschäftigungstrends aller EU-Länder aufweist und
dennoch eine steigende Arbeitslosigkeit verzeichnet sowie daran, dass einige Länder, wie etwa

3 Alfonso Alpaia et al., „Labour Market and Wage Developments in Europe 2015”, European Commission, DG for Employment, Social Affairs and Inclusion, Brüssel 2015.
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Italien, die Niederlande, Zypern und Dänemark, trotz einer relativ schwachen Wirtschafts- und
Beschäftigungsentwicklung zwischen 2013 und 2015 einen Rückgang der Arbeitslosenquote
verzeichneten.

3. … und stark differierende Trends beim Arbeitskräfteangebot

Neben der Konjunktur war im betrachteten Zeitraum auch die Veränderung des
Arbeitskräfteangebots für die Entwicklung der Arbeitslosenquote ausschlaggebend. In der EU-
28 ist zwischen 2013 und 2015 das Arbeitskräfteangebot (Anzahl der Beschäftigten und
Arbeitssuchenden) um 0,8 Prozent bzw. fast zwei Millionen gestiegen (siehe Grafik 6). Dies ist
vorwiegend auf eine wachsende inländische Erwerbsbevölkerung zurückzuführen und nur zu
einem geringem Teil auf die Zuwanderung von Arbeitskräften von außerhalb der EU.

Die Entwicklung des Arbeitskraftangebots unterscheidet sich in den einzelnen Ländern der
Europäischen Union sehr stark voneinander. In 12 der 28 Länder hat zwischen 2013 und 2015
das Arbeitskräfteangebot überdurchschnittlich stark zugenommen. In Luxemburg, das Land
mit dem stärksten Anstieg der Arbeitslosenquote, war auch der Anstieg des
Arbeitskräfteangebots mit fast 9 Prozent am stärksten. Frankreich und Österreich zählen
ebenfalls zu den Ländern mit einem überdurchschnittlich starken Plus und auch in Belgien und
Finnland hat das Arbeitskräfteangebot im betreffenden Zeitraum zugenommen.

G5: BIP und Arbeitslosenquote (2013=100) G6: Arbeitskräfteangebot (Veränderung in % 2015/13)
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Quelle: Eurostat, Bank Austria Economics & Market Analysis Austria

In neun Ländern sank das Arbeitskräfteangebot hingegen. Dazu gehören vor allem einige
südeuropäische Länder, wie Spanien, Portugal und Zypern, wo es aufgrund der
Wirtschaftskrise zur Abwanderung von Arbeitskräften kam sowie osteuropäische Länder, wo
auch aufgrund struktureller Faktoren, wie hoher Lohndifferenziale zu anderen EU-Ländern und
geringer Beschäftigungsmöglichkeiten, das Arbeitskräfteangebot abgenommen hat.

Die Entwicklung der Arbeitslosenquote zwischen 2013 und 2015 war in den EU-Ländern in
unterschiedlichem Ausmaß von der Konjunktur und dem Angebot am Arbeitsmarkt
bestimmt. Durch eine Simulation, die unterstellt, dass eine (konjunkturell bedingte)
Veränderung der Beschäftigung sich aufgrund eines starren Arbeitskräfteangebots 1:1 in
einer Zu- bzw. Abnahme der Anzahl an Arbeitssuchenden auswirkt, haben wir die
Veränderung der Arbeitslosenquote in eine Konjunktur- und eine Angebotskomponente
zerlegt.4

4
In der Berechnung des Angebotseffekts unterstellen wir vereinfachend, dass sich die tatsächlich gemessene Veränderung der Beschäftigung zwischen 2013 und 2015 in exakt dem

gleichen Ausmaß in einer gegenläufigen Veränderung der Anzahl an Arbeitssuchenden niedergeschlagen hat. Im Vergleich der tatsächlichen Arbeitslosenquote für 2015 mit der auf Basis
dieser simulierten Anzahl an Arbeitssuchenden errechneten Arbeitslosenquote (bei gleicher Beschäftigtenzahl) ergibt sich der von uns berechnete Angebotseffekt. Der Konjunktureffekt
ergibt sich durch Abzug des Angebotseffekts von der tatsächlichen Veränderung der Arbeitslosenquote zwischen 2013 und 2015.
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Dabei zeigt sich, dass in 25 der 28 EU-Länder die Konjunkturerholung positiv auf den
Arbeitsmarkt gewirkt hat und zu einer Verringerung der Arbeitslosenquote beigetragen hat.
Nur in drei europäischen Ländern war die Konjunktur zu schwach, um die Arbeitslosigkeit zu
senken. Dabei handelt es sich um Zypern, Rumänien und Finnland. In Zypern und Rumänien
sank durch einen zum Teil starken Rückgang des Arbeitskräfteangebots dennoch die
Arbeitslosenquote. Auch in weiteren sieben Ländern begünstigte der Angebotseffekt die Lage
am Arbeitsmarkt.

In Finnland nahm dagegen das Arbeitskräfteangebot zu und war für rund 40 Prozent des
Anstiegs der Arbeitslosenquote verantwortlich. In den übrigen vier Ländern der EU, die eine
höhere Arbeitslosenquote als 2013 aufweisen, dämpfte die Konjunktur zwar den Auftrieb der
Arbeitslosigkeit. Der positive Effekt war jedoch nicht stark genug, um die Belastung durch den
Zuwachs des Arbeitskräfteangebots vollständig kompensieren zu können. Bei starrem
Arbeitskräfteangebot wäre in Luxemburg durch die Konjunkturverbesserung sogar ein
Arbeitskräftemangel gegeben. Im Falle von Belgien läge die Arbeitslosenquote 2015 um 0,4
Prozentpunkte unter dem Wert aus 2013 bei 8 Prozent (tatsächlich 8,5 Prozent), für
Frankreich um sogar 2,1 Prozentpunkte tiefer bei 7,8 Prozent (tatsächlich 10,4 Prozent) und
für Österreich um einen Prozentpunkt unter dem Wert von 2013 bei 4,4 Prozent (tatsächlich
5,7 Prozent).

G7: Veränderung der Arbeitslosenquote 2015 zu 2013, verteilt auf Konjunktur- und Angebotseffekt (in Prozentpunkten)
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Quelle: Eurostat, Bank Austria Economics & Market Analysis Austria, UniCredit Research

Der Anstieg des Arbeitskräfteangebots im EU-Durchschnitt betrug 0,8 Prozent bzw. fast 2
Millionen seit 2013. Dieser ist fast ausschließlich auf einen Zuwachs der inländischen
Erwerbsbevölkerung in der EU-28 zurückzuführen und macht damit rund 95 Prozent des
gesamten Plus aus. Neben dem Bevölkerungswachstum sind gestiegene
Beschäftigungsquoten von Frauen und älteren Arbeitnehmern dafür verantwortlich.5 Nur ca.
100.000 oder 5 Prozent des Anstiegs sind auf mehr ausländische Arbeitskräfte durch
Zuwanderung von außerhalb der Europäischen Union zurückzuführen.

In den einzelnen Ländern der EU waren jedoch nicht nur sehr unterschiedliche Trends
hinsichtlich der Entwicklung der inländischen Erwerbsbevölkerung und der Zu- bzw.
Abwanderung ausländischer Arbeitskräfte von außerhalb der EU auszumachen, sondern vor
allem auch starke Wanderbewegungen von Arbeitskräften zwischen den einzelnen EU-
Mitgliedsländern. Bedingt durch die vollständige Öffnung der Arbeitsmärkte für Arbeitskräfte
aus den neuen Mitgliedsländern aus Osteuropa mit 1. Mai 2011 bzw. 1. Jänner 2014
(Bulgarien und Rumänien) hat sich die an sich in den vergangenen Jahren bereits stark
gestiegene Mobilität der Arbeitnehmer in Europa zusätzlich erhöht.6

5 Employment statistics”, Eurostat statistics explained, August 2015. http://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/index.php/Employment_statistics
6 „Labour mobility and labour market adjustment in the EU”, Alfonso Arpaia, et al., Economic Papers 539, European Commission DG for Economic and Financial Affairs, Brüssel 2014
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Abzüglich der Zuwanderung aus dem EU-Ausland ist das Arbeitskräftepotenzial in der EU seit
2013 um nicht ganz 1,9 Millionen gestiegen. Davon ist in den einzelnen EU-Ländern
zusammengenommen ein Plus von rund 0,9 Mio. auf den Anstieg der nationalen
Erwerbsbevölkerung zurückzuführen. Ein etwas größerer Zuwachs des Arbeitskräfteangebots
um rund eine Million ist durch EU-Bürger verursacht, die außerhalb ihres jeweiligen
Heimatlandes am Arbeitsmarkt zusätzlich aufgetreten sind. Rund ein Viertel dieser EU-Bürger
stammt aus den alten Mitgliedsländern, der sogenannten EU-15. Die große Mehrheit von rund
75 Prozent sind EU-Bürger aus den neuen Mitgliedsstaaten.7

G8a/b: Anstieg des Arbeitskräfteangebots zwischen 2013 und 2015 nach Herkunftsregion

Inländer
Inländer

EU-15

EU-15

Neue
Mitglieder

(NMS) Neue
Mitglieder

(NMS)

Extra-EU

Extra-EU

0

200

400

600

800

1000

1200

1400

1600

1800

2000

EU-Gesamt EU Nord

in tsd.

Inländer

Inländer

InländerEU-15

NMS

NMS

NMS

Extra-EU

Extra-EU

Extra-EU

-250

-200

-150

-100

-50

0

50

100

150

200

250

EU Süd EU (CEE 04) EU (CEE 07)

in tsd.

Quelle: Eurostat, Bank Austria Economics & Market Analysis Austria

Die einzelnen Länder haben als Zuwanderungsziel aus anderen EU-Ländern sehr
unterschiedliche Anziehungskraft. Insgesamt weist rund die Hälfte der EU-Länder eine positive
Wanderbilanz bei Arbeitskräften aus EU-Ländern auf. In absoluten Zahlen liegen die großen
Mitgliedsländer, das Vereinigte Königreich, Deutschland und Italien mit einem Zustrom von
rund 450.000 bzw. 350.000 und 80.000 Arbeitskräften aus anderen EU-Staaten voran.
Österreich folgt mit einem Plus von 70.000. In relativen Größen, also bezogen auf die
Beschäftigtenanzahl, ist der Anstieg in Österreich mit 1,7 Prozent höher als im UK (1,6
Prozent), in Deutschland (0,8 Prozent) oder in Italien (0,3 Prozent). Innerhalb der EU wird der
österreichische Wert nur von Luxemburg übertroffen (4,9 Prozent). Von den fünf Ländern mit
einer steigenden Arbeitslosenquote seit 2013 hat sich in Luxemburg, Österreich, Belgien und
Finnland das Arbeitskräfteangebot durch Zuwanderung aus anderen EU-Ländern erhöht. Nur in
Frankreich ist der Anstieg des Arbeitskräfteangebots fast ausschließlich auf einen Zuwachs der
inländischen Erwerbsbevölkerung zurückzuführen. Vom Anstieg des Arbeitskräfteangebots in
der EU durch EU-Bürger aus anderen Ländern von rund 0,9 Millionen machen rund drei Viertel
bzw. mehr als 700.000 im Zeitraum von 2013 bis 2015 Arbeitskräfte aus den neuen EU-
Mitgliedern aus. In Relation zum Beschäftigtenstand ist dabei der Zuwachs in Luxemburg mit
1,6 Prozent, vor Österreich mit 1,3 Prozent und dem Vereinigten Königreich mit 1,0 Prozent
am stärksten gewesen. Alle fünf Länder, die in diesem Zeitraum eine steigende
Arbeitslosenquote aufgewiesen haben, haben auch einen zumindest geringfügigen Zustrom
von Arbeitskräften aus den neuen Mitgliedsstaaten zu verzeichnen.

7 Die Zuwanderung von Arbeitskräften in die EU-15 aus den neuen EU-Mitgliedsländern ist damit bisher stärker ausgefallen als vor dem EU-Beitritt dieser Länder in Studien geschätzt
worden ist. Zudem kam es aufgrund von Übergangsbestimmungen betreffend die Beschränkung der Arbeitnehmerfreizügigkeit in einigen Ländern, wie Deutschland oder Österreich, zu
einer Umorientierung mobiler Arbeitskräfte auf im Vorfeld nicht so attraktiv eingeschätzte Zielländer, wie etwa das Vereinigte Königreich.
Siehe dazu: Walterskirchen Ewald et al., „Auswirkungen der EU-Osterweiterung auf den österreichischen Arbeitsmarkt, Wirtschaftsforschungsinstitut im Auftrag der Bundesarbeitskammer,
Wien 1998 und Alvarez-Plata Patricia, „Potential Migration from Central and Eastern Europe into the EU-15 – An Update”, Report for the European Commission DG Employment and Social
Affairs, DIW, Berlin 2003
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G9: Veränderung des Arbeitskräfteangebots zwischen 2013 und 2015 nach Herkunft

831

419 410

223
185

109
62 60 43 33 26 23 22 13 9 4 3 1 0 -0 -6 -13 -20 -35 -38 -43 -75

-265

-300

-200

-100

0

100

200

300

400

500

600

700

800

900

FR DE UK IT HU SW AT HR DK PL BE SX LX FI MT LT EE IE SI CR NL CY LV BG EL RM PT ES

Extra-EU Neue Mitgliedsstaaten EU-15 Inländer Gesamtin tsd.

Quelle: Eurostat, Economics & Market Analysis Austria, UniCredit Research

4. Resümee

Die Konjunkturerholung in der EU hat seit dem Jahr 2013 eine positive Reaktion auf dem
Arbeitsmarkt zur Folge. Die Arbeitslosenquote ist in fast allen Ländern rückläufig. Im Zeitraum
von 2013 bis 2015 weisen nur fünf Länder einen Anstieg der Arbeitslosenquote auf. Dazu
zählen Luxemburg, Belgien, Frankreich, Finnland und Österreich.

Wenn auch die Konjunkturerholung in den meisten dieser Länder nur unterdurchschnittlich
stark ausgefallen ist, erklärt dies nicht ausreichend die vergleichsweise ungünstige Entwicklung
der Arbeitslosenquote. Der Anstieg der Arbeitslosenquote in diesen Ländern ist - ausgenommen
Finnland - vorwiegend durch eine kräftige Zunahme des Arbeitskräfteangebots verursacht
worden und war zu stark, um von der positiven Effekten der Konjunkturerholung aufgefangen
werden zu können.

In insgesamt neun Ländern der Union hat sich dagegen ein Rückgang des Arbeitskräfteangebots
ergeben, der zu einer Entspannung der Arbeitsmarktlage über die zumeist verbesserte
Konjunktur hinaus, beitragen konnte. Der stärkste positive Effekt durch eine Verschiebung des
Arbeitskräfteangebots wurde dabei in Zypern und in Lettland erzielt.

Insgesamt zeigt sich, dass das Arbeitskräfteangebot vor allem in den west- und
nordeuropäischen Ländern gestiegen ist, was vordringlich auf den Zustrom von EU-Bürgern aus
den neuen Mitgliedsstaaten zurückzuführen ist. Dagegen ist in den meisten süd- und
osteuropäischen8 Ländern das Arbeitskräfteangebot zum Teil deutlich zurückgegangen. In den
fünf betrachteten Ländern mit höherer Arbeitslosenquote als im Jahr 2013 ist der Anstieg des
Arbeitskräfteangebots - ausgenommen Frankreich - durch die Zuwanderung von Arbeitskräften
aus anderen Ländern, zumeist andere EU-Länder verursacht und nicht durch eine Zunahme der
inländischen Erwerbsbevölkerung. Insbesondere Luxemburg und Österreich sind von diesen
Ländern dadurch besonders stark betroffen.

8 Siehe dazu: Lubomir Mitov et al., “CEE potential growth constrained by human capital”, Economics Thinking No. 15, UniCredit Research, 2016.
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Zum Weiterlesen:

Wirtschaft Online: Alle Prognosen und Analysen der Abteilung Economics & Market Analysis Austria auf http://wirtschaft-
online.bankaustria.at

Bank Austria Homepage: Alles Informationsangebote der Abteilung Economics & Market Analysis Austria unter
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